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Seit dem Jahre 1868 (teilt Albert Besnard in den Parifer Salons aus 
und heute gehört der ewig junge, ewig frilche zu den Stützen des franzö- 
fifchen fezeflioniftilchen Lagers! Ja, mehr als das, — wenn jemand auf den 
Gedanken kommen wollte, fich einen Künltlerherauszufuchen als den Typ 
der franzöfifchen Maler, als den einleuchtendlten Vertreter der modernen 
Parifer Kunlt, - auf wen anders könnte er wohl zurückkommen, als auf 
Besnard? 

Was hat fich alles feit dieferZeit, feit dem Jahr 1868 begeben! Das Jahr 
zuvor hatte Millet endlioS die große Medaille erhalten und ihm winkte ein 
Auftrag, große Wandbilder im Pantheon zu malen, den er leider nicht mehr 
ausführen konnte. Aber es war fomit wenigftens die Morgenröte des 
Ruhmes für ihn und die Schule von Barbizon angebrochen. Courbet ftand 
noch auf der Höhe feiner Kraft und feines Anfehens, um das er fich bald, 
hauptfächlich durch außerkünltlerifche Dinge, bringen follte. Der berühmte 
Salon des Rifuses, in dem die Welt zum erfienmal Fantin-Latour, Legros, 
Manet, Bracquemond, Jongkind, Harpignies, Cazin, J.P. Laurens, Vollon 
und WhilHer mit Bewußtfein kennen lernte, war zwar Ichon vorbei, aber 
die zwei großen Schulen, die lieh daraus entwickelten, die Farbenfinfonie- 
kunfi WhilHers und der ImprelTionismus Manets follten doch erlt noch 
kommen. 

Seit diefen Schulen aber tritt ja erft das auf, was wir wirklich heute als 
die moderne Kunlt nennen: die Pointilliften, die Neo-Idealiften, die Ex- 
preflloniften, der große Degas, Cezanne, Gauguin, die Van Gogh-Richtung, 
die Monumentallchuk im Geilte des Maurice Denis und manche andere. 

W ie hat Besnard es fertig gebracht, dies alles zu überleben? Denn, ich 
wiederhole es, nicht auf Manet, nicht auf Degas, nicht auf Cezanne würde 
man verfallen im Suchen nach einem großen, allgemein gültigen, typilch 
modernen Parifer Künltler. Man kann gern zugeftehen, daß die drei Ge- 
nannten Besnard an Bedeutung für die Kunltentwicklung und Kunfigelchichre 
überragen. Besnard hat keine Umwälzungen im Kunlttreiben feiner Zeit 
verurfacht. Aber Jene find alle miteinander zu fehr auf eine Befonderheit 
eingeritten: fie find fämdich Richtungskünftier, die, jeder ein anderes, ein 
alleinfeligmachendes Evangelium gepredigt haben. Besnards „Richtung" 
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heftand aber nur darin, ftets frifch, nie veraltet zu wirken und nicht von 
Reminiszenfenzu leben. Eriftandrerfeits nie Naturalift, Impreflionift, oder 
fonft ein „ift" naoS den Dogmen irgend einer Schule gewefen. 

Wenn ich es recht erfafle, dankt Besnard diefe jedenfalls ganz ungewöhn- 
liche Leiftung zweien von feinen Eigenfchaften, einer geiftigen und einer 
rein fachmännilchen. Die geißige ift fein unermüdliches, warmes Interelfe an 
der Umgebung und an der Mitwelt. Gegenüber der Künftlererlcheinung, 
die, wie man fo fagt, alles aus dem eigenen Inneren fchafft, iß Besnard ein 
Meifter, der auf dem Standpunkt der modernften, praktilch-amerikanilchen 
Bildung fteht. Sein Aktualitätlinn läßt ihn die weltbewegenden Gedanken 
und Taten der Zeit, in der er lebt, mit Sicherheit erkennen, herausfuchen 
und mit durchleben. Mitten in dem großen geiftigen Strom, der unfere ge- 
waltige Epoche mit fich fortgerilTen hat, fteuert er fein Schilf und bleibt vorn 
auf der Flut, fo daß er die wichtigen Merkzeichen der Ufer wahrnimmt, 
fich aber nie in eine Bucht oder gar in einen Nebenarm verläuft, um den 
abfeitsliegenden Dingen oder irgendwelchen Spezialitäten nachzugehen. 

Das gibt ihm feine eigenartige Stellung dem Stofflichen gegenüber. Er 
ift kein Erzähler, der den Stoff als neue Mitteilung bringt. Selbft wenn er 
in fremde Weltteile geht, um Geh die Vorwürfe feiner Malerei zu holen, tut 
er es nicht, weil er das Gefühl hätte, er müfle fich nach neuen Stoffgebieten 
umfehen, fondern weil folch ein fremder Weltteil mit feinem Inhalt zum Inter- 
eflengegenftand der Parifer Gefelllchaft geworden ift. Wie diefe Gefelllchaft 
ihn befpricht, über ihn philofophiert, ihn miterlebt, fo paraphrafiert ihn Bes- 
nard in feiner Kunft. Es ift nicht von ungefähr, daß feine Bildniskunft fich 
im hohen Maße an die Berühmtheiten hält. Einem Sargent genügt es, an- 
ziehende GefeWchaftsdamen und Mädchen als Modelle zu haben, wenn fie 
fich auch durch nichts derAufmerkfamkeit weiterer als ihrer eigenen, engen 
Bekanntfthaftskreife würdig erwiefen haben. Ein Laszlo winterhaltert durch 
ganz Europa hindurch und ihm beliebt es, alle jeneHerrlchaften in den ver- 
fchiedenften Stilarten zu malen, deren Ahnen oder Anverwandten vielleicht, 
die jedenfalls aber nicht felbft durch eigenes, perfonliches Arbeiten den Ruf 
erworben haben, der an ihren Namen hängt. Besnards Bildnilfe find vor- 
wiegend Konterfeie von Männern und Frauen, für die fich die Welt ihrer 
felbft wegen interefliert. Das tätige, rührige Leben der Zeit ift, fogar noch 
weit mehr als das innere Erleben, der Inhalt feiner Kunft. Er braucht es 
nicht zu Richen, weil er felbft mitten darin fteckt: daher hat das Stoffliche bei 
ihm nie die Wirkung eines Programmes. Wenn Besnard uns ein Bild von 
der jüngften Fliegerkunft malen wollte, würde das keineswegs einen fen- 
fationellenBeigefchmack haben. Es wäre eben nur ein ficheres Zeichen, daß 

10 



Digitized by Google 



diefer Stoff im Sinnen und Trachten unfererZeit nun einen derartigen Platz 
einnähme, daß er für die bildende Kunft reif wäre. Denn Besnard kommt 
nicht zum Stoff, fondern der Stolf kommt zu ihm. 

Daß er ihn aber auch annimmt, wann er kommt, daß er alfo mit uns 
Genießenden fo ganz eins im Punkt der geiftigen InterelTenfphäre iß, dürfte 
ficherlich der Grund fein, warum er für uns der ewig junge geblieben iß. 
Indem er in der Zeit lieht, fcfiaflt er für die Zeit und waltet zugleich über 
der Zeit, da er lieh nicht, wie faß alle Künßler, von uns abfondert und bei 
einem Punkt liehen bleibt, der in letzter Linie doch nur für den einen Maler, 
nicht aber für uns alle, fein Interefle behalten kann. Dabei ift es wohl mög- 
lich, daß er der Nachwelt nicht fo viel zu fagen haben wird, wie er uns 
zu fagen hatte. Er betrachtet die Dinge eben nicht dermaßen unter dem 
Gelichtswinkel der Ewigkeit, wie andere Meißer, bei denen das innere 
Erleben die ßarke Note iß und die infolgedeflen ihre eigenen Wege gehen. 

Die zweite Eigenfchaft dagegen, die fachmännilche, wenn ich mich fo 
ausdrücken darf, die Besnard nicht minder mit dem Schein der ewigen Jugend 
umßrahlt, iß eine, an der die Nachwelt gewiß eine ebenfo hohe Freude haben 
wird, wie wir felber. Das ift fein Verßändnis für und feine Freude an einer 
geiftvollen, meißerlichen Technik Schließlich bildet der ftoff liehe Inhalt, das- 
jenige was mitgeteilt wird, nicht das überwiegende Interefle in Besnards 
Kunß. In dem fozufagen fachlichen Teil feines Schaffens kommt er dem Ver- 
ßändnis und den Wünlchen des Publikums entgegen, aber doch nur, umfich 
in dem Geißigen um fo freier bewegen zu können. Er denkt und lebt wie 
der durchßhnittsmäßigße feiner Belchauer, nur um das reine Malen auf 
die allerraffinierteße Weife erledigen zu können. Das Alpha und Omega 
feiner Kunß iß feine Pinfeiführung, fein Lichtkomponieren. Und auch hier 
hat er viele „Ismen" durchlebt und überlebt. Nie war er auf eine einge» 
fchworen, ßets aber hat er, wie es im einzelnen Fall auch ausgesehen haben 
mag, geißvoll gearbeitet. Stets hat er gefühlt, daß der größte Reiz, den er 
feinem Werk geben konnte, derjenige fei, daß man merke, er, ein über dem 
Handwerkszeug ßehender Menlch, habe es gerade fo und nicht anders ge= 
wollt, er habe die Farben und den Pinfel gezwungen, den Schein zu er- 
wecken und ihn auf feine befondere Weife zu erwecken. So Geht man auf 
jedem Quadratzentimeter der Bilder des Meißers feinen Willen, den 
beabfichtigten Zug feiner Hand. Nirgends findet man glatte, leblofe Ober- 
fläche, wo die verriebenen Farben in der Art des Öldruckes auf die Lein- 
wand gekommen find, man weiß nicht wie. Gewiß, wenn er einen Tilch, 
ein Geficht malt, follen wir uns freuen über die Genauigkeit und Schärfe, mit 
denen der Eindruck des wirklichen Tilches und des wirklichen Gelichts bei 
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uns erweckt worden iß. Noch mehr aber foll es uns erfreuen, daß wir die 
Mittel fehen, mit denen diefer Eindruck hervorgerufen wurde. Daß diefe 
Pinfelftriche und diefe Farbenbehandlung derartige Wirkungen hervor- 
zaubern konnten und daß ein menßhlicher Geilt alles befiimmte, diefe Er« 
kenntnis iß die Grundlage des GenuITes, den wir an Besnards Malerei haben. 

<* « 
• 

Besnard iß heute ein Vierundfechziger: er kam als Sohn eines Malers 
in Paris zur Welt. Vom Vater aber hat er nichts lernen können, denn er 
ßarb zu bald, wohl aber von der Mutter, die als Schülerin der Mirbel eine 
gelchmackvolle, gute Miniaturmalerin war. Mit ihrem Romantizismus und 
ihren hochfliegenden Sehnfuchten gab fie den Erziehungsjahren unferes Künß- 
lers einen Schwung und einen Inhalt, die der Jüngling felbß fich wohl nicht 
fo leicht aus den ohnedies beßheidenen VerhältnilTen, unter denen er auf- 
wuchs, hätte herausholen können. Sogar das Haus, in dem fie lebten, hatte 
feine bedeutfamen Erinnerungen, denn es war dasjenige, in dem einß Dela- 
croix gewohnt hatte. BesnardsTalent offenbarte fich von allem Anfang an, 
und als er mit 17 jähren in die Akademie trat, trat er aus der forgfamen 
Pflege der Mutter eigentlich zum erftenmal in die fremde Welt feiner Mit- 
menßhen, nicht aber in eine fremde Welt, was Gedanken und Ziele anbelangt. 

Als Schüler von Cabanel hat er nicht viel Fortschritte gemacht. Eine 
Richtung hatte er ja ßhon früher erhalten von einem Freund des Haufes, 
dem Maler Bremond. Bremond war Ingresfchüler gewefen und fo haben 
wir hier die feltfameErfcheinung, daß der Meißer, der in der Farbe ßhwelgen 
und mit dem Vortrag brillieren follte, mit feinen Anfangen in derKunß der 
firengen, betonten Form und der herben Größe wurzelte. 

Im Jahre 1874 gewann Besnard nicht nur den Rompreis, fondern zu- 
gleich mit feinem erßen Beitrag zum Salon, dem Bildnis von Frl. G , eine 

Medaille. Damit war ihm bereits im Parifer Kunßleben eine Stellung ge- 
fiebert, für die der Abfiecher nach Rom eigentlich nur eine Störung bildete. 
Auch in der Villa Medici hat er fich nicht ausgezeichnet, ebenfowenig als 
er es auf der Akademie zu Haufe getan hatte. Überhaupt waren die drei 
Jahre in Rom mehr von Wert für feine Heranbildung zum Menßhen, als 
für die Entwicklung desKünßlers. Vor allem fpielte fein Bekanntwerden mit 
einer jungen franzöfißhen Bildhauerin, die dort weilte, um einen englilchen 
Auftrag auszuführen, eine bedeutfame Rolle. Nach Ablauf feiner Klaufur 
in der Villa Medici heiratete Besnard die junge Künßlerin und zog mit ihr 
nach London. Paris hatte zu jener Zeit, im Jahre 1879, keinen befonderen 
Reiz für ihn, da er fich weder der Manet'ßhen noch der Puvis-de- 
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Chavannesfchen Richtung anlcfiließen konnte. Auch London bot ihm 
eigentlich nicht das, was er fuchte/ denn dort war die afthetilche Richtung, die 
Gilbert und Sullivan in ihrer Burleske „Patience" befpotteten, in der beften 
Gefellfchaft im Schwung. Aber in eben diefer Gefellfchaft hatte Besnards 
junge Frau für ihre Kunlt gute Verbindungen, und das wird wohl den 
Grund zur Überfiedelung abgegeben haben. Für ihn felbft fielen immerhin 
einige bemerkenswerte Bildnisaufträge ab. 

In einer Beziehung hatte aber der römifche Aufenthalt auf ihn ein- 
gewirkt: inderSehnfucht nach der monumentalen Dekoration, und fo unter- 
nahm er es, zwifchen der Brotarbeit hindurch eine kleine Kirche in Staffbrd- 
shire, in deren Nähe er fich aufhielt, auf eigene Koften und gewiflermaßen 
zum Vergnügen auszumalen. 

In der Fremde fchließen fich die Landsleute gern zufammen, befonders 
die Franzofen, deren Nationalcharakter es ihnen ohnehin befonders fchwer 
macht, Geh anderen Völkern anzupalfen oder gar anzugliedern. In London 
traf Besnard unter anderen Alphonfe Legros, und ich glaube, daß diefe Be- 
rührung zu den wichtigften Punkten gehört, die man bei Gelegenheit des eng- 
lifchen Aufenthalts unferesMeifters aufzuzählen hat. Legros führte Besnard 
in die Kunlt der Nadel ein. Wenn Besnards radiertes Oeuvre, infoweit es 
fich um aktuelles ErfalTen und Empfindung handelt, uns auch nicht an Legros 
erinnert, fo zeigt fich die Abhängigkeit doch deutlich bei der Technik und 
dem Stilgefühl. Wie Legros handhabt Besnard die Radierung als Kunfr 
der Linie. Eine kernige, faß derbe Stichweife, die fich zu keiner weichlichen, 
empfindfamen „Stimmungsmacherei" hergibt, zeichnet auch feine Arbeiten 
aus. Sein Verfahren ift das allereinfachfte: das Abftufen durch forgfältiges, 
mehrmaliges „Decken'Vdie Sucht nach Farbenwerten unter Inanfpruchnahme 
von Aquatinta und anderen Flächenmanieren verfchmäht er. Nicht durch 
die Gefckicklichkeit einer ausgetüftelten Technik, fondern nur durch den 
fchlichten Stil einer großzügigen Umfetzung der Erfcheinungen in der Natur 
in ein höchfteigenes Linienfyftem will er wirken. 

Hat Besnard fomit das Prinzip der geiltvolllten, fiilreinlten Radierungs- 
kunlt voll erfaßt, fo zeigt fich in der einzelnen Ausführung doch ein großer 
Unterfchied zwifchen ihm und einem Meifier wie Legros, ein Unterfchied, 
der wohl darauf zurückzuführen ift, daß für den einen die Radierung eine 
Lebensaufgabe, für den anderen doch nur ein gelegentliches Arbeitsfeld ilt. 
Den Geilt und die Bedeutung der Linie alsdesWefentlichlten in diefer Kunlt 
hat Besnard fich vergegenwärtigt und zu eigen gemacht: in ihrer Führung 
verrät er aber nicht die Sicherheit und die zwingende Notwendigkeit, die 
wir bei Legros antreffen. Er zeichnet noch zu oft mit der Unverantwort- 

13 



Digitized by Google 



lichkeit des Skizzierers, der nur eine Bleifeder in der Hand hat, und fo (teilt 
fich eine rauchige oder unklare Wirkung ein, dort, wo derMeifter, dem die 
Nadel das liebfte und hochftftehende Werkzeug ift, Einfalt und wuchtige 
Andeutungskraft erzielt. Nichtsdeftoweniger gehört Besnard zu dem 
Dutzend großer Parifer Radierer, die derChronift, der fich mit der modernen 
Parifer Graphik belchäftigt, in erlter Linie anfuhren muß. Blätter wie das 
große „Dans les cendres" <ein Mädchen hockt vor dem noch glimmenden 
Herdfeuer,- aus der Dunkelheit leuchtet das grellbelchienene, weiße Antlitz 
geifterhaft heraus) und die „Elephanten", find hervorragende Leiftungen,- 
andre wie das Bildnis feines Knaben „Robert" und die „TriftelTe" sind dem 
Legros'lbSen Ideal einer Ichlichten Größe des Vortrags ganz nahe gerückt. 

Besnards Hauptwerk auf dem Gebiete der Radierung ift eine Folge, die 
uns in Deutlchland befonders intereflieren kann, weil fie fich im Großen und 
GanzenderAnlagemitKlingersberühmtemOpusVIII,„EinLeben"begegnet. 
Er gab ihr den Titel „La Femme riebe ou pauvre. joies, fautes et douleurs". 

Auf dem Titelblatt (reht eine lächelnde, junge Frau mit nacktem Ober- 
körper, im Begriff, fich in einen Mantel zu hüllen. Blatt 2: „ Amour" fiellt die 
ftürmilche Umarmung eines Liebespaares dar. Bemerkenswert ift es, daß 
Besnard, gewiß ohne KJinger gekannt zu haben, gerade wie diefer hier die 
LeidenlbSaft auf dem Refonnanzboden des Meeres ertönen läßt. Von einem 
Altan blicken wir auf die See herab: die Rückwand Ichwindet gleichfam, 
um uns die Vifion zu gewähren. Auch hier erblicken wir, wie auf Klingers 
„Akkorde" in der Brahmsphantafie, einen Schiffer im kleinen Kahn, der 
zum Spiel der Wellen geworden ift. Nun folgt ein Blatt „l'Accouchement", 
das mit ziemlich krafiem Realismus gezeichnet ift. Auf dem vierten, „Ma- 
ternus heureuse" fitzt die junge Mutter nebft ihrem kleinen Knaben im Bett, 
mit dem Neugeborenen an der Bruft. Im Hintergrund fieht man die Amme, 
wohlgewöhnt an folche Szenen und doch außer Stande, fich der Freude an 
diefem Bilde friedlichen Glückes zu erwehren. Auf Blatt 5 „Le Deuil", 
bricht die junge Frau an des Geliebten Sarg, der eben fortgelchafft wird, in 
Gram zufammen. In „Le flirt" leiht fie, zur Dämmerftunde auf der Cau- 
feufe ruhend, dem verlockenden Geflüfter des Verführers willenlos ihr Ohr. 
Er fcheint gefiegt zu haben, da fie in ihrem „triomphe mondain", im Strudel 
des GefelllbSaftslebens einen Blick für ihn, eine Hand für feine Lippen hat. 
Dadurch mag er ermutigt worden fein, auf „Viol" das zu nehmen, was fie 
im letzten Augenblick noch verzweifelt verteidigt. Er ift ihr zum Unheil 
geworden, und auf dem 9. Blatt fehen wir fie in Jammer und Elend an der 
Leiche ihres Kindes. Verlanen und verzweifelt iß fie auf die tieffte Stufe 
gefunken und fucht auf der Straße vor einer „Pharmacie" mit herausfordern- 
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dem Blick einen Mann zu fangen, jedoch jetzt Ichon ohne Erfolg. Bald bleibt 
ihr nichts andres übrig, als die Löfimg durch einen Sprung in die Fluten zu 
fuchen. Auch das „Final" ähnelt ganz eigentümlich dem Schlußblatt von 
Klingers „Ein Leben". Hier wie dort ein durch die Schläge eines graufamen 
Gefchickes entfiellter Frauenleib. Besnard gibt ihr ein Herz in die Hände 
und Ichreibt dazu „Pauvre coeur meurtri — Redemption". 

Wenn er fein Thema auch nicht fo philofophifih anfaßt wie Klinger, — 
Ichon derUmftand, daß er die GelbSichte einerFrau nicht der Frau erzählt, 
zeigt das an — fo ift es ihm doch hoch anzurechnen, daß er nicht einfach 
ein Ehebruchsdrama vorführt. Er gibt nicht eine einfache, romanhafte Er- 
zählung, fondern packt einzelne Momente fo emft an, daß er fich nicht vor 
formalen Härten furchtet, wenn fie es ihm ermöglichen, dem Inhalt feines 
Werkes eine größere Wucht zu verleihen. 

Kurze Befuche in Paris, inzwifchen feines Londoner Aufenthalts, hatten 
Besnards Gedächtnis wach gehalten und diefe Erinnerung an ihn war durch 
feine Londoner Erfolge bedeutfamer geworden. Als er, nachdem er drei 
Jahre in England verlebt hatte, in die Heimat zurückzog, erwartete ihn hier 
das, wonach er fchon immer geftrebt : eine große monumentale Aufgabe. Das 
Minißerium der fthönen Künfte beftellte bei ihm die Ausmalung des Vor- 
raums in der PharmazeutilbSen Schule. Es war eine wiflenfthaftliche Anltalt, 
um die es fich handelte, und was dort gepflegt wurde, war die wiflenlchaftliche 
Aufgabe der Krankenheilung. Besnard hat das auf eigene Weife betont 
und vielleicht (trenger als ein anderer Künltler fich einer klaren Beziehung 
feines Werkes zu der Stätte, welche es fchmückt, befleißigt. Auf welche 
Weife man Krankheiten heilt, wie die Kräuter, denen befondere Kraft inne- 
wohnt, gepflückt werden, wie man fie auf förmigen Mauern trocknet, wie 
fie Ichließlich abgekocht und verarbeitet werden, um aus ihnen die Heilkraft 
zu gewinnen, das alles wird gezeigt, und fämtliche Bilder, auch die Haupt- 
Itücke werden durch einen Fries verbunden, der die Gerätfihaften des Phar- 
mazeuten, — in überlebensgroßem Format dargeltedt — vorführt. Die 
Hauptitücke aber find: „Die Kranke" und „Die Genefende", die auch bei 
uns durch die Wiedergaben <Besnard hat fie übrigens felbft radiert) berühmt 
geworden find. 

In der Auffaffung entfaltet Besnard hier eine äußerft glückliche Ver- 
bindung von menlbSlichen und malerilchen Eigenlchaften. Wie der Arzt 
feines Amtes waltet und der Ichwachen Kranken die Medizin zuführen läßt, 
ift von einer beruhigenden Sachlichkeit. Man merkt keine Spur von Senti- 
mentalität und doch eine warme Teilnahme. Mit Geßhick iß ein wichtiger, 
faß beklemmender Augenblick gewählt worden, aber des Künftlers Ge- 
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fchmack hinderte es, daß er ihn etwa fenfationeJI verwertete. So wirkt er 
nicht aufregend, fondern nur feflelnd. Alles in Allem: der Feingebildete 
findet in dem Werk den Takt und doch auch das Aktualitätsinterefle wieder, 
die ihm felbft beide fo nahe gehen, und die er fonft bei Künftlern oft vergebens 
fucht. Denn entweder ftürmen und drängen fie fo, daß es dem feingebil- 
deten Laien den Atem benimmt/ oder fie ziehen fich in bedenklicher Weife 
auf ein akademifches Piedeftal zurück, fo daß er merkt, fie leben im Geltern. 

„Die Genefende", das zweite Bild, zeichnet fich darüber hinaus noch 
durch eine andere Eigenfchaft aus. Eine noch ganz Ichwache, zum erftenmal 
vom Krankenlager aufgeftandene Frau wird von zwei Wärterinnen zur 
Tür hinausgeführt. Dort lacht ihr als Symbol des wiedererwachten Lebens 
der Frühling in feiner ganzen Sonnigkeit, dort lacht ihr aber auch in des 
Wortes eigenfter Bedeutung, mit ausgeftreckten Armen, ihr kleines, etwa 
vierjähriges Kind, entgegen. Bewegung und Ruhe, die jauchzende Freude 
des kleinen Mädchens, fowie der ftockende, faßt erlahmte Gang der Ge« 
nefenden find beide über die Natur hinaus gelteigert. Es ift kaum eine Stili- 
Gerung zu nennen,- dazu ift alles zu wenig betont, zu wenig willkürlich, und 
doch geht alles über die bloße Naturähnlichkeit, über den Realismus hinaus. 
Es ift jene, fpäter zur Berühmtheit gelangte feine „Gelte" des Künftlers, 
die wieder einen Appell an den Feingebildeten darftellt. Sie holt nicht fo weit 
aus, daß fie ihn ftutzig macht oder gar vor den Kopf ftößt,- fie deutet ihm 
nur auf vornehme Weife an, daß es fich um ein Kunftwerk mit perfönlichem 
Einfchlag handelt. Und diefe „Gelte" Ichmeichelt ihm zudem noch, indem 
fie den Glauben in ihm erweckt, daß nur er, oder doch wenigftens er befler 
als ein anderer, fie verfteht und zu würdigen weiß. 

Alles das nahm die Parifer der heften Kreife, — beften nidht im Sinne 
derRepräfentations-GefelllbSaft, fondern im Sinne der vornehmen Bildungs* 
ftufe, — im Fluge gefangen. Zudem war es noch glänzend gemalt, mit den 
Errungenlchaften, aber ohne die AbfonderlichkeitenderNeuzeit. Als Tech- 
niker ftand Besnard auf der Höhe des Tages, und gerade das charakterifiert 
ihn Generlich am treffiichften. Er war und ift gewiß nicht der Mann von 
Geftern, vielleicht auch nicht der Mann von Morgen, gewiß aber der Mann 
von Heute. Darum beneiden ihn die jungen Künftler um feine Vorzüge eher, 
als daß Ge ihn lieben,- darum mißtrauen ihm auch die alten Kollegen wegen 
feines Ruhmes mehr, als daß er fie mit Stolz erfüllte,- darum trägt ihn auch 
obenauf die Gunft aller jener Gebildeten, die nicht felbft ausübende Künftler 
find. In den berühmteften Salons der letzten zwanzig Jahre, in denen der 
Geift von Paris fprühte und delTen Schönheit prangte, war Besnard ßets 
einer der Mittelpunkte. Dort gab er und empfing er: dort ermutigte er die 
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Gemüter, die ein unverföhnliches Genie eingefchüchtert hätte. Dort zog er 
audi die Gemeinde groß, auf die geftützt er den Frühjahrsfalon, — feine 
höchßeigene Schöpfung, — in Szene fetzen konnte, und die Ichlicfllich auch 
alle jene moderne Kunft mittragen half, die über Besnards eigenftes Werk 
noch hinausgeht. 

Denn der Erfolg der PharmazeutilbSen Schule war nur der erfte einer 
langen Reihe. Es folgten bald die Malereien im Standesamt des I. Arron- 
dilTements, wo er die Allegorien der Lebensalter, als Morgen, Mittag und 
Abend, fthuf/ dann die Ausmalung des Saales der Wiffenlchaften im 
Parifer Stadthaus, wozu er die Mitarbeit von Lewis-Brown, Carriere, 
Jeanniot und Lerolle heranzog/ dann die Wand- und Deckengemälde in der 
Sorbonne, im Kunftgewerbe-Mufeum, in der Kapelle zu Berck in der Nor- 
mandie, im Theätre-francais und im Petit Palais an den Champs-Elysees, 
von anderen, namendich den FVivataufträgen, zu fchweigen. 

Wir in Deutichland haben Besnard natürlich nur von der Seite der 
Staffeleimalerei kennen gelernt. Einer feiner intimen Freunde, Kammer- 
virtuos Emil Sauer, belitzt das faszinierende Bildnis der Rejane, fowie zwei 
prächtige BildnilTe feiner eigenen Perfon. Von den mancherlei anderen Werken, 
die auf unfere Jahresausftellungen gelangt lind, hat kaum eines uns mehr 
hingeriflen, als die wundervollen beiden Ponies, die, von Riegen geplagt, 
um fich fchlagen und beißen. Diefe bläulichen Schatten! Diefe Luft und das 
Licht ! Diefe fabelhafte Sicherheit derZeichnung und das volItönendeKolorit ! 
Wer ftand nicht Ithon vor diefemWerk des Magiers in einer gelinden Ver- 
zweiflung, auch wenn er nicht felbft ausübender Künftler war, und ftaunte 
ratlos über fein Können! Ein Auge, das die Farbe in diefer Weife analy- 
fieren kann ,• eine Hand, die uns gewiflermaßen mit einem überlegenen Lächeln 
die Natur auf die Leinwand bannt. Und bei aller Brillanz der Technik, bei 
allen Blitzen des Vortrags doch eine gewifTe Schranke, eine Gediegenheit, 
die uns immer noch fühlen läßt, daß der Vortrag nur dem Inhalt, der Emp- 
findung dient und lieh nicht in Extravaganzen verliert! 

Ein glänzendes Zeugnis feiner Frilche gab unfer Künftler erft kürzlich 
ab, da er, Ichon ein gutes Stück über die Sechzig hinaus, eine Reife nach 
Indien unternahm und in einer Fülle von Werken feine künftlerilöSen 
Eindrücke, die er im fernen Orient erhielt, heimbrachte. Man kann Geh 
denken, welch fympatilcher Boden für den Meifter der glühenden, glitzernden 
Farbe und der lebendigen Bewegung das gewefen fein muß. Besnard iß einer 
jener Schule, deren Mitglieder fich nach Möglichkeit von der lähmenden 
Gegenwart des Modells freimachen und meinen, das Befte, was Ge geben 
können, fei doch das, bei dem fie fich auf ihr künftlerifches Gedächtnis verladen 
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müflen. Gerade auf einer Reife dürfte das Gedächtnis befonders in An- 
fprucfi genommen werden. 

Ein ebenfo glänzendes Zeugnis feiner Frilche (teilte aber die franzöfifche 
Regierung Besnard aus, da fie fich anfehickte, dem beinahe 65jährigen, 
wie es eben gefchehen ift, die Leitung der rranzöfifchen Akademie in Rom 
anzuvertrauen. Das zeigt wieder, daß er auch im eigenen Lande als der 
typifche Vertreter der Kunft gilt, und jedenfalls hat da die Regierung keinen 
fdilechten Griff getan. Denn Besnard ift abgeklärt genug, um die Stellung 
mitWürde zu bekleiden, und doch auch fo jung in feiner künftlerifchen Eigen- 
art, daß bei ihm die Gefahr des akademifchen Erkaltens nicht droht. 

Dem Künftler Besnard kann man ja wohl kaum gerecht werden, wenn 
man von feiner Farbe abfieht. Und doch ift fie nur das prächtige Gewand, 
in das er feine Kenntnis der Form kleidet. Man hat feinen Gefchmack, — 
in der Monumentalmalerei wenigßens, — von Puvis de Chavannes abge- 
leitet, und feine Kunft mit der Richtung in Verbindung gebracht, die fich in 
Maurice Denis auslebte. Man hat bei feiner blühenden Farbe Renoir zum 
Vergleich herbeigezogen. Und man hat, — das größte Lob, — die Kunft 
feiner die Struktur beachtenden Zeichnung mit Degas in Verbindung gebracht. 
Diefe letztere ist es, welche man aus den Blättern des vorliegenden Buches 
ahnen lernen kann. 

Diefelben erftrecken Geh über alle Schaffensperioden des Meifters, von 
feinem erften Römeraufenthalt bis zur jüngften indifchen Reife. Sie umfaflen 
auch alle Arten von Arbeiten, von der einfachen Atelierftudie an gerechnet 
bis zum Vorentwurf für eine große Monumentalarbeit, wie z. B. die beiden 
Skizzen für das Wandbild „Die Kranke" in der Parifer pharmazeutifchen 
Schule. Der Meifter und feine Gemahlin hatten felbft die große Liebens- 
würdigkeit, mir die Auswahl zur Verfügung zu ftellen, von der wir etwa 
die Hälfte in unferem Buch reproduzieren konnten. Somit besteht Gewähr, 
daß wir ihn auch gut vertreten haben. 

Die ungemeine Lebendigkeit und die prägnante Kraft Besnardfcher 
Zeichnungskunft werden hier in ausgezeichneter Weife veranfchaulicht, 
weniger vielleicht die Delikatefle, die eine Anzahl von Blättern <z. B. 26, 
27, 29, 30, 31, 41, 46> kennzeichnet, da diefe am eheften in der Reproduktion 
verloren geht. Das muß der Betrachter mit in Erwägung ziehen, wenn er 
auch bei diefer Gelegenheit unferem Künftler gerecht bleiben will. 
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